


UNSERE GOTTESDIENSTE 2018  BEGINN: 18:30 UHR

Datum Sonntag Gottesdienstart Predigt
Kümmerer

29.07.18 17. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Regine Weigand

05.08.18 18. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Regina Georg

12.08.18 19. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Manfred Hellstern

19.08.18 20. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Gabi Philippczik

26.08.18 21. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Reinhard Kellner

02.09.18 22. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Familie Rummer

09.09.18 23. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Regina Georg

16.09.18 24. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Franz Bürger

23.09.18 25. Sonntag im Jk. Offen

30.09.18 26. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Dr. Hubert Brosseder
Josefine Kohwagner

07.10.18 27. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Anneliese Fuidl

14.10.18 28. Sonntag im Jk. Wortgottesdienst Dr. Josef Wagner
offen

21.10.18 29. Sonntag im Jk. Eucharistiefeier Prof. Hanspeter Heinz
Karola Specht-Garnr.

Evtl. Änderungen finden Sie auf der Homepage der Unterkirchengemeinschaft

BUCHEMPFEHLUNG – URLAUBSLEKTÜRE:   „GEGEN DEN HASS“  
Für alle, die überzeugende Argumente suchen, um eine humanistische Haltung
und eine offene Gesellschaft zu verteidigen.
Rassismus, Fanatismus, Demokratiefeindlichkeit – in der zunehmend polarisier-
ten Öffentlichkeit dominiert vor allem jenes Denken, das Zweifel nur an den Posi-
tionen der anderen,  aber nicht an den eigenen zulässt. Diesem dogmatischen
Denken, das keine Schattierungen berücksichtigt, setzt Carolin Emcke in ihrem
engagierten Buch ein Lob des Vielstimmigen, des „Unreinen“ entgegen – weil nur
so die Freiheit des Individuellen und auch Abweichenden zu schützen ist. Allein
mit dem Mut, dem Hass zu widersprechen und der Lust, die Vielfalt auszuhalten
und zu verhandeln, lässt sich Demokratie verwirklichen. Nur so können wir den
religiösen und nationalistischen Fanatikern erfolgreich begegnen.
Fischer-Verlag, ISBN 978-3-10-397231-3                             Josefine Kohwagner

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND  

Identität durch Abgrenzung – Europa und die Flüchtlingskrise
Identität ist ein zutiefst menschliches Bedürfnis. Jeder Mensch hat einen Namen
und definiert sich zu einem guten Teil von seiner Herkunft – sei es die Familie, eth-
nische Zugehörigkeit, Nationalität, Kultur oder Wertesystem. Die Religion ist sehr
entscheidend für die  Identität der Mehrheit der Weltbevölkerung. Menschen ver-
stehen  sich  als  Muslime,  Christen,  Buddhisten,  Hindus,  Atheisten...  Menschen
kämpfen, wenn ihre Identität bedroht ist.

Unsicherheit und Angst um die eigene Identität
Da uns unsere Identität wie eine zweite Natur Sicherheit und Zugehörigkeit, eine
Vergangenheit, eine Gegenwart und eine Zukunft gibt, liegt der Wunsch nahe, die-
se Identität für immer fixieren zu wollen. Einzelne, Gruppen und Organismen defi-
nieren ihre Identität immer auch in  Abgrenzung. Diese gehören dazu, jene nicht.
Das ist nachvollziehbar. Die Versuchung liegt darin, die eigene Identität höher zu
stellen als die der Anderen. Die Versuchung aller Menschen ist immer, die eigene
Identität zu verabsolutieren, darauf stolz zu sein und sich gegenüber anderen Men-
schen arrogant zu verhalten. Sich höher zu fühlen als die anderen, ist die tiefe Ver-
suchung der Ehrsucht und des Stolzes, die Ursache von Rassismus, Nationalismus
und Fundamentalismus. An den Fremden, Migranten und Flüchtlingen macht sich
diese Angst um die eigene Identität fest und projiziert alle Unsicherheit auf diese
Minderheiten.

Eine Identität der Liebe
Als Christen haben wir eine klare Identität, aber diese definiert sich nicht über die
Abgrenzung und den Hass gegen andere, sondern – ganz im Gegenteil – durch Of-
fenheit und Liebe. In der Taufe am Jordan, die den Versuchungen in der Wüste
vorausgeht, erfährt Jesus seine Identität als „geliebter Sohn“ Gottes. Es ist eine
von Gott geschenkte Identität, nicht eine selbst gegebene. Es ist eine Identität der
Liebe. Wer sich geliebt weiß, kann auch andere lieben. Dies steht radikal im Ge-
gensatz zu extremistischen Gruppen, die ihre Identität der Angst und des Hasses
pflegen. Sich als geliebte Tochter, als geliebten Sohn zu erfahren, gibt Sicherheit
und Offenheit im Blick auf die anderen, um in ihnen zu erkennen, dass auch sie
Söhne und Töchter Gottes sind. Es gilt in diesen Tagen, sich als Christ von denen
abzugrenzen, die aus falschem Stolz und Unsicherheit die Diffamierung von Flücht-
lingen und Fremden propagieren. An diesem Scheideweg Europas, an dem so vie-
le Menschen von Angst um ihre Identität, von Fundamentalismus und Nationalis-
mus versucht sind, ist es wichtig für die Christen, der Versuchung und den politi-
schen Versuchern zu widerstehen, ihnen furchtlos entgegenzutreten und Diener al-
ler zu sein, d.h. eine in der Liebe und im Dienst starke und offene christliche Identi-
tät zu leben. Unsere christliche Identität – die Identität Europas – ist nicht durch die
Flüchtlinge und Muslime bedroht,  sondern nur  dann,  wenn wir  diese  christliche
Identität der Liebe nicht in der Praxis den Flüchtlingen gegenüber leben.
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